
Auf der Suche
nach Raubkunst
sammlungen Die Provenienzforschung an der Uni Tüblngen erhält
eine eigene Stelle: Fabienne Huguenin will Netzwerke schaffen, um
die Sammlungen an der Uni zu erforschen. Von Usa Maricl Sparrer

BeiLebensmitteln sei das ja
genauso, sagt Fabienne
Huguenin: "Wir wollen
wissen, woher sie kom-

men." In Frankreich an der
Fleischtheke habe sie mal gese-
hen, wie der Bauer und die Kuh
hieß, von der das Fleisch stammte.
So ähnlich wünscht sie sich das
auch rur ihren Beruf irgendwann.
Huguenin ist Provenienzfor-

scherin, ein Bereich der viel zu
lange vernachlässigt wurde, sagt
sie. Zwar setzten bereits 1998die
"Washingtoner Prinzipien" einen
Meilenstein im Umgang mit Kul-
turgütern, die ihren jüdischen
oder aus anderen Gründen ver-
folgten Eigentümern entzogen
und geraubt wurden; erst-aber seit
dem Fall Gurlitt erhält die Prove-
nienzforschung so viel Geld und
Aufmerksamkeit wie nie zuvor:
Die mühsame und akribische Ar-

- und um Drittmittel. In den gro-
ßen Museen des Landes gibt es
bereits feste Stellen, an den Uni-
versitäten ist das eher noch die
Ausnahme. Aber auch in den 70
wissenschaftlichen Sammlungen
der Universität Tübingen verste-
cken sich weiterhin einzelne Ob-
jekte mit schwierigem Erbe, sagt
Prof. Ernst Seidl, Direktor des
MUT, der sich für diese Stelle ein-
gesetzt hat. Auch er möchte di~
Provenienzforschung am Muse-
um der Universität intensivieren.
Mit der 45-jährigen Kunsthisto-

rikerin Huguenin beginnt die teils
mühselige Arbeit je~zt aber erst -
und anders als man denkt. Ihre
Aufgaben seien zunächst einmal,
Netzwerke zu schaffen,Datenban-
ken. Denn bis heute fehle in
Deutschland ein Bewusstsein für
Pools für ihre Arbeit. "Es braucht
einen besseren Austausch", sagt
Huguenin. Und sei es zunächst
nur ein Anruf von einem Forscher
aus Hamburg, der einen Brief ent-
deckt, in dem Tübingen erwähnt
wird. "Ohne diesen Austausch
kommt man nicht voran. Das ist
sonst eine Sisyphos-Arbeit."
Die Inventarisierung sei der

erste Schritt, ein Erst-Check, was
in welcher Sammlung kritisch
sein könnte, ~as nicht auf legalen
Weg nach Tübingen gekommen
sein könnte. Zur NS-Zeit sei in
Tübingen schon viel gemacht
worden. Jetzt sei die Kolonialzeit
dran. Ein Projektantrag sei bereit:;
gestellt. Aber, betont sie, die Ar-
beit beginne ja jetzt erst. Mit
Grundlagenforschung. "Wir müs-
sen erst langsam in eine Versteti-
gung kommen, Formen etablie-
ren." Damit nicht jeder Proveni-
enzforscher Tonnen von Akten
wälzen muss, bevor er mit der ei-
gentlichen Arbeit beginnen kann.

Fablenne Huguenin Bild: Anne Faden

gie und Romanistik studiert hat,
am Deutschen Museum in Mün-
chen das Haridwerkszeug eines
Provenienzforschers. Aber nur in-
direkt, weil Provenienzforschung
ein Zertiflkatslehrgang ist, kein
Studium. Sie inventarisierte in'
München zunächst Portraits, spä-
ter Gemälde, war an verschiede-
nen Digitalisierungspröjekten be-
teiligt und durchforstete Archive.
Ihre Arbeit in München sei sozu-
sagen eine lange Ausbildung ge-
wesen, eine intensive Ausbildung.
"Hier in Tübingen laufen jetzt die
roten Fäden zusammen."
Seit August hat Huguenin die

Stelle als Provenienzforscherin
am Museum der Universität
(MUT). Und das sei noch immer
etwas ganz besonderes. Denn ob-
wohl das Land Baden-Württem-
berg erst vor einem Jahr verkün-
det hatte, Vorbild in der Proveni-
enzforschung werden zu wollen,
kämpft diese Forschung noch im-
mer mit strukturellen Problemen

" Hier in Tübingen
laufen jetzt .

die roten Fäden
zusammen.
Fablenne Huguenln, Forscherin

beit der Provehienzforscher wur-
de wie ein Medienkrimi verfolgt,
nachdem 2012der wohl spektaku-
lärste Kunstfund der Nachkriegs-
zeit durch Zufall gefunden wurde.
Über 15(10Kunstwerke tauchten
damals auf, Drucke, Gemälde, Ra-
dierungen. 14Werke von Künst-
lern wie Max Liebermann oder
Henri Matisse wurden als Raub-
kunst identifiziert, 13davon konn-
ten an die rechtmäßigen Eigentü-
mer zurückgegeben werden.
Auch in Tübingen erforschte

das Stadtmuseum Tübingen seit
2015 solches NS-Raubgut und
Beutekunst. Auslöser für die Er-
forschung der Objekte in der
städtischen Sammlung war der
Fund einer Standscheibe einer
Thorarolle im Jahr 2011.Sie war
höchstwahrscheinlich von den
deutschen Nationalsozialisten ge-
raubt worden.
Zu dieser Zeit lernte Fabienne

Huguenin, die in Tübingen Kunst-
geschichte, Klassische Archäolo-

Bel welchen Sammlungen fängt man an?
Zu jedem Objekt ge-
höre eine Geschichte.
ein Lebenslauf. sagt Fa-
bienne Huguenin. "Ei-
gentlich müsste man
das für alle Objekte ma~
ehen. Auch ohne Un-

rechtskontext" . sagt sie.
. Denn auch bei vielen Ex-
ponaten. etwa bei den
Botanikern. sei es ja ei-
ne spannende Frage.
wie die Pflanze nach Tü-
bingen kam. durch wel-

che Hände sie ging. "Wir
müssen schauen. was
am meisten Sinn
macht". sagt Huguenin.
Und vieles werde wohl
auch aus den Sammlun-
gen selber kommen.
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